
ARTENSCHUTZ: MASSNAHMEN - ERFOLGE ÖKOL 4/2 (1982): 14-23

Die Hornisse -
Erfahrungen und Erfolge beim
Schutz unserer größten
sozialen Faltenwespe

Hans-Heinrich von HAGEN
Am Feuerwehrplatz 3
D-3413 Lutterbeck

Manfred WALDSCHMIDT
Rom-Straße 64
D-3400 Göttingen

1. Einleitung
Es ist schon ein kühnes Unterfangen,
wenn sich Menschen für die Erhal-
tung und den Schutz eines Mitge-
schöpfes einsetzen, das bis heute so-
wohl als Schädling wie auch als
außerordentlich gefährlich angese-
hen wird. Mangelndes Wissen, z. B.
über das Verhalten der Hornisse
(Vespa crabro L), dieses schwarz-
gelben „Horrorwesens", das imstan-
de sein soll, Menschen und Pferde
töten zu können, und Vorurteile
gegenüber jedem, was dem Men-
schen nicht unmittelbar nutzt, haben
seit eh und je mit dazu beigetragen,
daß viele Lebensformen bereits aus-
gerottet oder aber in ihrem Fortbe-
stand äußerst gefährdet sind.

Umfangreiche Erhebungen über das
heutige Vorkommen dieses größten
staatenbildenden Insekts Europas in
der Bundesrepublik Deutschland (v.
HAGEN 1979) zeigen, daß Hornissen-
populationen nur noch in einigen
mehr oder weniger isolierten Bioto-
pen Süd- und Norddeutschlands an-
zutreffen sind, aber auch dort ver-
mutlich in absehbarer Zeit erloschen
sein dürften, wenn in dieser vorkriti-
schen Phase nicht entsprechende Er-
haltungs- und Schutzmaßnahmen
eingeleitet werden.

Aufgrund intensiver ökologischer
und verhaltenskundlicher Studien an
Hornissenvölkern (v. HAGEN 1977 u.
1979) haben Mitglieder des DBV -
Ortsgruppe Münden 1923 - in Zu-
sammenarbeit mit v. HAGEN sowohl
einen speziellen Hornissen-Nistka-
sten als auch Verfahrensweisen bei
der Erhaltung. Umquartierung und
Wiederansiedlung von Hornissenvöl-
kern entwickelt und vielfach erfolg-
reich erprobt.

2. Stellung der Hornisse im Öko-
system

2.1 Vorkommen
Als thermophiles Insekt bevorzugt
die Hornisse von Natur aus warme,
trockene bis mäßig feuchte Laub-

mischwälder. Auwälder und Park-
landschaften mit Eiche, Esche, Birke,
Ahorn. Erle, Pappel, Weidenarten,
wo sie in dickeren hohlen Bäumen.
Spechthöhlen, tiefen Astlöchern „ni-
stet". In Gebieten, wo die genannten
Baumarten (vor allem Eiche, Birke,
Esche) ausreichend vertreten sind,
kommt die Hornisse auch in Sied-
lungsbereichen des Menschen vor.
wo sie in alten Obstbäumen, Garten-
hütten. Scheunen, Dachböden, Vieh-
ställen. Bienenkörben u. ä. ihre Bau-
ten errichtet, also überall da, wo
größere Hohlräume und entspre-
chende Mikroklimate vorhanden
sind.

2.2 „Schadwirkungen"

Wie eingangs schon erwähnt, gilt die
Hornisse als schädlich und gefähr-
lich. Als Raubinsekt nimmt sie ne-
ben anderen Wespenarten in der
Insektenwelt etwa eine ähnliche Stel-
lung ein wie die Greifvögel bzw.
Beutegreifer unter den Wirbeltieren.
Ihre Nahrung besteht aus pflanz-
lichen Kohlenhydraten (Baum-,
Obstsäften, Nektar) und tierischem
Eiweiß, das vor allem zur Ernährung
der Larven dient.

2.2.1 Fors t schäden?

In der älteren Forstliteratur (z. B.
BUSSE 1929, MÜLLER 1919, RATZE-
BURG 1868) wird die Hornisse nahe-
zu uneingeschränkt als Schädling
dargestellt, der vernichtet werden
muß. Die forstliche „Schadwirkung"
beruht darauf, daß Hornissen durch
Aufbeißen bzw. Abschälen der dün-
nen Rinde an jungen Sprossen bzw.
Zweigen der Esche, Birke, Ahorn,
u. a. den Saftstrom anzapfen und den
aussickernden Zuckersaft auflecken.
Die u. U. geringelten Sproßteile
(„Hornissenschäle" nach SCHWERDT-
FEGER 1970) u. a. sterben ab, wo-
durch vor allem jüngere Bäume auch
verkrüppeln können. Diese Schäden
erscheinen jedoch im Vergleich zu
den Wildschäden oder gar Brin-

gungsschäden usw. im Forst ver-
schwindend gering und sollten nicht
überbewertet werden.

2.2.2 Obs t schäden?
Während der Obstreife kann man
neben den häufigeren Wespenarten
gelegentlich auch Hornissen an
Früchten, wie z. B. Pfirsichen, Mira-
bellen, Pflaumen, Birnen u. a. beim
Aufnehmen des Fruchtsaftes beob-
achten. Der Anteil der Hornissen an
diesen Schäden ist gewöhnlich gering
und würde kaum auffallen, wenn
nicht die Vorstellung von der Hor-
nisse als „Horrorwesen" zusätzlich
ins Gewicht fiele.

2.2.3 Bienenschäden?
Die Schadwirkung dieser Faltenwes-
pe wird auch von Imkern immer
wieder hervorgehoben. Es ist durch-
aus natürlich, daß Hornissen als
„Raubinsekten" unter anderem auch
Bienen fangen. So können sich z. B.
einzelne Hornissenköniginnen zu Be-
ginn der Volksgründung auf den Bie-
nenfang vor der Flugfront von Bie-
nenständen spezialisieren. Was be-
deutet es aber schon, wenn eine
solche Hornissenkönigin ab Ende
Mai und im Juni täglich 10 bis 15
Bienen erbeutet im Vergleich zu den
während des Sommers täglich
schlüpfenden 1500 bis 2000 Jungbie-
nen eines einzigen intakten Bienen-
volkes? Auch Hornissenarbeiterin-
nen können später gelegentlich Bie-
nen fangen. Bei den erbeuteten Bie-
nen handelt es sich jedoch vorwie-
gend um „Sammlerinnen", die zum
Zeitpunkt des Entwicklungshöhe-
punktes des Hornissenvolkes (Au-
gust/September) ohnehin nicht mehr
winterständig werden, (v. HAGEN
1981), d. h., diese Verluste bedeuten
keine maßgebliche Beeinträchtigung
einer Bienenpopulation, wie entspre-
chende Versuche (v. HAGEN, 1979;
vgl. auch KOENIGER 1973) ergeben
haben. Die umweltbedingten Bie-
nenverluste (Witterung, Biozide,
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Verkehr. Vögel) liegen um ein Mehr-
faches höher.

2.2.4 Konkur renz gegenüber
höhlennis tenden Vögeln?
Auch Vogelschützer beklagen die
..Schadwirkungen" durch Hornissen,
da diese oftmals, in Ermangelung
geeigneter natürlicher Nisthöhlen.
Vogelnistkästen (Meisen- und Sta-
renkästen) besetzen und dadurch
den Vögeln Nisträume nehmen bzw.
diese zur Aufgabe bereits bezogener
Nisträume veranlassen. Aus diesem
Grunde wird selbst heute noch emp-
fohlen, Hornissen in Vogelnistkästen
zu vernichten (HENZE/ZIMMER-
MANN 1975: PFEIFER 1980). - Wenn
Fledermäuse oder Buche Nistkästen
besiedeln, dürfen sie mittlerweile
selbstverständlich bleiben, allerdings
gibt es auch hier Ausnahmen! Heute
indessen sollte man sich schleunigst
von solchen ungerechtfertigten Ein-
stellungen und Handlungsweisen
gegenüber diesem unter Nistplatznot
leidenden Insekt abkehren und das
natürliche Geschehen vorurteilsfrei
realistisch betrachten und zu begrei-
fen versuchen - und demzufolge
mehr Nistkästen anbringen.

2.2.5 Gefähr l ichkei t gegen-
über Mensch und Tier?
Schließlich wird immer noch be-
hauptet, daß Hornissen Menschen
und Tiere von sich aus angriffen und
durch wenige Stiche infolge der To-
xizität ihres Giftes töten könnten.
Diese Behauptungen sind eindeutig
falsch! Sie gehören ins Land der
Märchen und Fabeln, die im übrigen
einen Großteil „ökologischen Un-
sinns" enthalten, der leider bis heute
von Mund zu Mund verbreitet und,
was noch bedenklicher ist, infolge
fehlerhafter Literatur auch noch ge-
lehrt wird. Gerade weil noch soviel
Unsicherheit über das tatsächliche
Verhalten der Hornissen und über
die Wirkung ihrer Stiche besteht,
erscheint es hier dringend notwen-
dig, die heutigen Kenntnisse auf die-
sem Gebiet näher darzustellen.

2.2.5.1 Verhal tensweisen der
Hornissen gegenüber Men-
schen und Tieren
Die Überlieferung und leider auch
manche ältere Literatur stellen das
Abwehrverhalten eines stark gestör-
ten Hornissenvolkes so dar, als ob
dieser Extremzustand der Normal-
bzw. Dauerzustand des Volkes sei.
Frühzeitige Darstellungen (HESS
1874; MEYERHOFF 1955), die von
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einem erstaunlich friedfertigen Ver-
halten der Hornissen berichten,
wenn diese nicht stärker gestört wer-
den, bleiben selbst in neueren Wer-
ken unberücksichtigt, so daß daraus
keine brauchbare Orientierung über
das Verhalten der Hornisse gewon-
nen werden kann. Das Verhalten der
Hornissen läßt sich indessen in einfa-
che Regeln fassen.

a) Verhal ten der Hornissen
im Nestbereich
Hornissen haben, wie alle staatenbil-
denden Insekten, die Eigenart, auf
Störungen dicht am Nest mit Attak-
ken (heftiges Umfliegen des Störers
und Stechen) zu reagieren, um ihr
Volk zu verteidigen. Diesen „Angrif-
fen" kann aber der Störer durch
eiliges Zurückziehen meistens entge-
hen. Unter Störungen sind zu verste-
hen: Stochern an der Niststätte, Er-
schütterungen des Wabenbaues, An-
atmen der Tiere in oder unmittelbar
am Nest sowie heftige Bewegungen
ab etwa vier bis drei Meter um das
Nest herum bzw. vor dem Flugloch
der Niststätte. Hornissen, die nicht
gestört werden, bleiben friedlich!
Diese Tiere sind von Natur aus nicht
aggressiv, so daß es sogar möglich ist,
sich mit ruhigen, gleitenden Bewe-
gungen dem Nestbereich zu nähern,
ja sich sogar dicht am Nest aufzuhal-
ten (Abb. 9), ohne angegriffen bzw.
gestochen zu werden (SIELMANN U.
v. HAGEN 1980). Hornissen verhalten
sich ruhiger und berechenbarer als
Honigbienen, welche bei Gewitter-
stimmung und Wind in ihrem Nest-
bereich dagegen selbst ohne beson-
dere Störungen aggressiv werden
können. Nur Hornissenvölker, die
ständig gestört werden oder soeben
belästigt worden sind, können
schließlich auch gegenüber (unbetei-
ligten) Dritten Angriffslust zeigen.

b) Verhal ten der Hornissen
auße rha lb des Nes tbere iches
Hornissen, die außerhalb des Nest-
bereichs, also weiter als drei bis vier
Meter vom Nest entfernt, auf der
Suche nach Beute oder Baumaterial
umherfliegen, sind niemals angriffs-
lustig - auch nicht bei Störungen, da
sie ja dort ihr Volk nicht zu verteidi-
gen haben. Diese Tiere fliehen, wenn
sie sich bedroht fühlen. Sie würden
allenfalls stechen, wenn man sie stär-
ker drückte oder festhielte, aber so-
fort fliehen, sobald sie freikämen.
Dasselbe gilt für Hornissen, die sich
abends in hellerleuchtete Zimmer
verirren.
Gegenüber Haustieren - auch Pfer-
den! - verhalten sich diese Großwes-

pen nicht anders als gegenüber Men-
schen. (Vgl. zu allem auch WALD-
SCHMIDT 1980; v. HAGEN 1977, 1979;
KULIKE 1980.)

2.2.5.2 Zur Toxizi tät des Hor-
nissengiftes
Die Überlieferung behauptet (bis
heute!), daß „drei Hornissenstiche
einen Menschen und sieben ein
Pferd töten" könnten. Untersuchun-
gen des Hornissengiftes durch Phar-
makologen haben jedoch ergeben,
daß das Hornissengift nicht toxischer
ist als Bienen- oder Wespengift -
eher geringer (HABERMANN
1968/1975). Die tödliche Dosis
(LD50. Maus) dieser Gifte liegt zwi-
schen 4 und 10 mg/kg Körperge-
wicht (HABERMANN 1981 - pers.
Mittig.). Entsprechende Versuche im
Jahre 1978 ergaben, daß Mäuse drei
und selbst sechs Hornissenstiche
überlebten (HABERMANN, Versuchs-
protokoll Ha 27. 10. 78, unveröff.).
Da die Giftblase der Hornisse durch-
schnittlich 1,04 mg Giftsubstanz ent-
hält (HABERMANN 1968), wobei pro
Stich i. a. nicht einmal der gesamte
Giftblaseninhalt injiziert wird, ergibt
sich schon rein rechnerisch, daß
selbst mehrere Stiche dem Menschen
von der Toxizität her nicht gefährlich
werden können (vgl. HABERMANN
1975); entsprechende Erfahrungen v.
HAGENS und anderer Beobachter be-
stätigen dies (vgl. v. HAGEN 1977).
Ebenso spielt die Einstichstelle keine
Rolle (HABERMANN 1975). Schmer-
zen und Reaktionen nach Hornissen-
stichen sind nicht wesentlich anders
als nach Stichen von Bienen oder
Wespen (vgl. v. HAGEN 1977. 1979,
KOENIGER 1973). Kritische Reak-
tionen können lediglich bei spezieller
Überempfindlichkeit oder bei Sti-
chen in den Rachenraum entstehen -
beides ist bei Hornissen sehr selten
zu erwarten (vgl. HABERMANN 1975).
Die zu dieser Frage bestehende und
das Schrifttum wie auch die öffent-
liche Meinung leider bis heute beein-
flussende ältere Literatur grenzt das
allergische Geschehen nicht deutlich
genug vom toxischen ab. so daß sie
gerade dem Laien keine brauchbare
Orientierungshilfe bieten kann.

2.3 . .Nutzwirkung"
Heute sollte man soviel Objektivität
aufbringen, auch die positiven Seiten
der Hornisse zu sehen und anzuer-
kennen, denn als Insektenjäger er-
beutet sie vorwiegend „Schadinsek-
ten", wie dies v. HAGEN (unveröf-
fentlicht) und KOENIGER (1973)
beobachtet haben. Zu den Beutetie-
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ren gehören vor allem diverse Flie-
genarten. Wespenarbeiterinnen und
zahlreiche forstliche Schädlinge, wie
z. B. die Raupen des Eichenwicklers
(Tortrix viridanaj. der Kiefernbusch-
hornblattwespe (Diprion sertifer)
u. a. m. Bisher sind leider überwie-
gend nur die Schadwirkungen der
Hornisse herausgestellt worden,
nicht aber ihr ..Nutzen". Es wäre
sicherlich eine lohnende wissen-
schaftliche Aufgabe, das Beutespek-
trum dieses Raubinsekts näher zu
untersuchen.

Ferner ist der Hornisse auch ein
gewisser ideeller Stellenwert zuzuer-
kennen, wie er ja den Greifvögeln
und Eulen bereits zugebilligt wird,
errichtet sie doch wie kein anderes
staatenbildendes Insekt imposante
Bauten. Dabei bietet diese Großwes-
pe - gleichsam als „Adler unter den
Insekten" - jedem Naturfreund un-

gewöhnlich eindrucksvolle Beobach-
tungen von der Nestgründung durch
die auffallend große Königin bis zum
Höhepunkt der Volksentwicklung.
Schon der Flugbetrieb der Tiere -
ein Hornissenvolk mit freier Entfal-
tungsmöglichkeit besteht im August/
September aus ca. 300 bis 600 Indivi-
duen - am Nest dieses urigen Groß-
insekts kann jeden unvoreingenom-
menen Betrachter faszinieren. Allein
schon infolge ihrer Größe nimmt die
Hornisse einen Sonderstatus inner-
halb unserer sozialen Insekten ein.
Es wäre besonders unverantwortlich,
ein Lebewesen mit dieser Sonderstel-
lung weiter zu diskreditieren oder
gar auszurotten.

3. Folgerungen aus Abschnitt 2

Die vorstehenden Ausführungen ha-
ben gezeigt, daß die ältere einseitig
negative Beurteilung der Hornisse

nicht zu Recht besteht oder doch
erheblich übertrieben ist. Die einhei-
mische Hornisse ist weder von ihrem
Verhalten oder von der Intensität
ihrer Stiche her als ..Allgemeinge-
fahr" einzustufen, noch stiftet sie
volkswirtschaftlich bedeutsame
Schäden. Durch die Art ihrer Nist-
platzwahl kann sie zwar häufiger mit
den Interessen des Menschen kolli-
dieren; dem Menschen ist es jedoch
durchaus und ohne große Mühe
möglich, sich auf die berechenbaren
Eigenarten dieser Tiere einzustellen.
So ist auch die allgemeine Verfol-
gung dieser Großinsekten nicht ge-
rechtfertigt und Schutzmaßnahmen
stehen keine schwerwiegenden Ne-
gativfaktoren entgegen.

4. Schutz- und Erhaltungs-
maßnahmen

4.1 Aufklärung

Die Daten für den „Mündener Hornis-
senkasten" sind Mindestmaße; sollten in
klimatisch besonders günstig gelegenen
Gebieten größere Abmessungen erforder-
lich sein, müßte der Kasten in der Länge
(Höhe) vergrößert werden. Der Innen-
durchmesser des Kastens sollte hingegen
nicht allzusehr vergrößert werden, weil
sich sonst der Wabenbau nicht mehr an
den Seitenwänden und an den Holmen
D12 abstützen kann.

Wenn die Kästen nicht auch für die
Umquartierung von Hornissenvölkern
vorgesehen sind, sondern lediglich als
Nistgelegenheiten im Walde usw. aufge-
hängt werden sollen, kann auf die Holme
B12 und C,2 natürlich verzichtet werden.
Die Leiste A an der Decke des Kastens ist
hingegen gerade für die ..freiwillig" den
Kasten annehmende Hornissenkönigin
wichtig; dort baut sie gewöhnlich ihre
Anfangswabe an - die glatte Decke würde
ihr Schwierigkeiten bereiten bzw. der
Wabenbau könnte später leichter abfal-
len.

Während der Mündener Hornissenkasten
auch noch für die Umquartierung mittle-
rer Völker bis zirka 25 cm Wabendurch-
messer ausreicht, ist er für die Umquartie-
rung größerer Völker infolge der absicht-
lich eng gehaltenen Innenmaße weniger
geeignet. Wir halten daher für größere
Völker zusätzlich noch einige spezielle
Kästen mit Wandabständen (innen) von
30 cm bereit; sie dienen nur für die
Umquartierung. Diese Kästen haben
übrigens ein Flachdach, welches nicht
geneigt ist, weil das für die Maßnahmen
der Umquartierung günstiger ist.

Abb. I: Der ..Mündener Hornissenkasten"" Kaumansicht (Erläuterungen im Textabschnitt 4.4.). Zeichnung: M. Waldschmidt
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Der Rückgang der Hornissenbestän-
de ist neben der LJmweltveränderung
(-Zerstörung) vor allem auf die rigo-
rose Verfolgung durch den Men-
schen zurückzuführen. Die Haupt-
gründe für die Nachstellungen liegen
in der bestehenden Fehleinschätzung
dieser Faltenwespe als „Horrorwe-
sen".

Durch sachgerechte Aufklärung (vor
allem Punkte 2.2.5.1, 2.2.5.2, 2.3 und
3.) läßt sich in den meisten Fällen
das notwendige Verständnis für die
Schutzwürdigkeit dieser auffälligen
Großinsekten wecken. Diese Schutz-
würdigkeit der Hornisse läßt sich (im
übrigen) ebenso begründen wie die
des Adlers, der Falken, des Eisvogels
usw.! Hervorzuheben ist, daß Hor-
nissenvölker nur etwa ab Mitte Mai
(Nestgründung durch einzelne Köni-
gin!) bis Ende Oktober bestehen,
wobei der Höhepunkt der Volksent-
wicklung sich lediglich über zwei
Monate (August/September) er-
streckt. Meist fallen die Hornissen
den Menschen erst zum Zeitpunkt
des Entwicklungshöhepunktes infol-
ge des dann herrschenden regen
Flugbetriebes auf, zu einer Zeit also,
in der das natürliche Absterben des
Volkes nicht mehr fern ist. Dieses
natürliche Zugrundegehen des Hor-
nissenvolkes noch im Herbst des Jah-
res der Nestgründung ist vielen Men-
schen nicht bekannt, so daß häufig
noch im Spätsommer/Herbst auf-
wendige Vernichtungsaktionen (Feu-
erwehr!) durchgeführt werden, die in
den meisten Fällen bei nur etwas
mehr Geduld vermeidbar wären.
Übrigens wird der verlassene („aus-
gestorbene") Wabenbau nicht wie-
der bezogen. Auch ist anzumerken,
daß die Individuenzahl eines Hornis-

Abb. 2: Besetzter Hornissenkasten an
einer Eiche (der Luftraum vor dem Ka-
sten muß frei von Ästen sein).

Abb. 3: Hornissenkönigin auf ihrer
„kopfstehenden" Anfangswabe.

Fotoautoren:
H. H. v. HAGEN, Abb. 2. 3, 7, 8, 9
M. WALDSCHMIDT, Abb. 4, 5, 6, 10

senvolkes gewöhnlich überschätzt
wird - leider auch in der Literatur.
Diese Überschätzung hat zur Folge,
daß auch übertriebene Vorstellungen
über die Möglichkeit der ..Schadstif-
tung" bzw. der Belästigung durch ein
einzelnes Hornissenvolk bestehen.

4.2 Erhaltung der Biotope
Wie bereits unter Punkt 2.1 ausge-
führt, ist das Vorkommen der Hor-
nisse auf bestimmte Lebensräume
beschränkt. Daher hat die Erhaltung
solcher Biotope - auch aus anderen
ökologischen Gründen - absoluten
Vorrang. Natürlich müssen in diesen
Habitaten auch genügend Nistgele-
genheiten für die Hornisse als
„Großhöhlennisterin" vorhanden
sein. Ein natürlich aufgebauter
Laubwaldbestand enthält i. a. ausrei-
chend dicke Bäume mit Nisthöhlen
(z. B. Spechthöhlen). In intensiv be-
wirtschafteten Laubmischwäldern ist
auf die Erhaltung sog. „Altholzin-
seln" hinzuwirken (vgl. auch WALD-
SCHMIDT 1980). Derartige ökologi-
sche Nischen sollten wegen des nicht
nur für die Hornissen allein notwen-
digen Genaustausches einen Ab-
stand von 8 bis 10 Kilometern nicht
überschreiten.

4.3 Horn i s senschu tz vor Ort
Grundsätzlich gilt, daß Hornissen-
völker ungestört bleiben und nicht
vernichtet werden sollten.

Abgesehen von den Fällen, in denen
Hornissenvölker wirklich unauf-
schiebbaren Arbeiten im Wege sind,
hat es sich in der langjährigen Praxis
gezeigt, daß durch entsprechende
Aufklärung der Bevölkerung Hornis-
sennester in nahezu allen vorkom-

Abb. 4: Zweiuabiges Hornissennest vor der Umquartierung; Nesthülle entfernt.

ÖKOL 4/2 (1982)

Abb. 5: Das gleiche Nest nach dem
Aufkleben auf die Styroporplatte; Nistka-
sten dabei kopfstehend.
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menden Fällen an Ort und Stelle
(auch im Siedlungsbereich!) ohne
die sonst auch noch mögliche Um-
siedlung (hierzu Punkt 4.5) geschont
werden können.

Bei eventuell kritischer Lage des Ne-
stes ist die zusätzliche Absicherung
des Nestbereiches durch einen Zaun
oder das Anbringen einer Verklei-
dung um den Nistplatz meist ohne
besonderen Aufwand möglich. Fol-
gende Nestschutzmethoden haben
sich beispielsweise bewährt:
• Nest auf Dachböden, in Spei-

chern. Scheunen. Jagdhütten u. ä.:
Verkleiden des Nestplatzes mit
Fliegendraht (Fliegengitter aus
Kunststoff wird zerbissen)

• Nest in Jagdkanzeln. Geräteab-
stellräumen u. ä.:
Falls Hornissen durch den Tür-
spalt einfliegen. Anbringen einer
Bohrung etwas abseits an geeig-
neter Stelle (max. zwei Meter ent-
fernt) und Herstellen einer röh-
renförmigen Fliegendrahtschleuse
vom neuen Flugloch zum Nest,
das selbst wie oben angedeutet
verkleidet wird. Der Türspalt
wird abgedichtet. Dank des guten
Orientierungsvermögens fliegen
sich die Hornissen in Kürze auf
den neuen Nestzugang ein.

• Nest im Baum oder im Schuppen
einer Pferdekoppel, in einem
Viehunterstand o. ä.:
Anbringen eines Elektrozauns o.
ä. etwa in fünf Meter Abstand um
den Baum bzw. um die Ausflugs-
öffnung der Hornissen im Schup-
pen oder im Unterstand o. ä.
Pferde und andere Tiere - und
auch Personen - werden somit
ferngehalten und leben in dieser
Weise mit den Hornissen, ohne
behelligt zu werden (s. a. Abb.
10).

Solche Sicherungsmaßnahmen soll-
ten zweckmäßigerweise von Imkern
durchgeführt werden, da diese Er-
fahrungen im Umgang mit stechfähi-
gen Insekten besitzen und vor allem
mit der bekanntermaßen notwendi-
gen Gelassenheit zu Werke zu gehen
pflegen.

Falls Hornissen nachts um brennen-
de Lampen fliegen, haben sich fol-
gende Maßnahmen bewährt:

a) Bei Außenbeleuchtung: Lampen
nur kurz anschalten, wenn Licht
wirklich benötigt wird.

b) Bei Innenbeleuchtung: Vor dem
Anschalten des Lichtes Fenster
schließen oder Fliegengitter be-
nutzen.

Im übrigen sollten übertriebene
Festbeleuchtungen in wertvollen In-
sektenbiotopen unterbleiben, da
sonst eine unschätzbar große Zahl
auch anderer bedrohter Insekten,
z. B. Nachtschmetterlinge. Käfer
usw. umkommen.

4.4 Bere i t s te l lung e iner
künst l ichen Nisthi l fe
Wie bereits erwähnt, leiden diese auf
Großhöhlen angewiesenen Insekten
in zunehmendem Maße unter Nist-
platzmangel, der nur durch das An-
gebot einer speziellen Nisthilfe beho-
ben werden kann. Der „Mündener
Hornissenkasten" (WALDSCHMIDT
1980. 1981) wird seit 1979 - inzwi-
schen weiterentwickelt - sowohl bei
der ..natürlichen" Ansiedlung als
auch bei der künstlichen Wiederan-
siedlung und Umquartierung von
Hornissenvölkern erfolgreich einge-
setzt.

Dieser Nistkasten unterscheidet sich
(s. Abb. 1) in vieler Hinsicht von
einem Vogelnistkasten. Bestandteile
und wesentliche Merkmale des Ka-
stens seien im folgenden erläutert
(Maßangaben in der Skizze):

a) Bauma te r i a l : Ungehobelte
Fichtenbretter, Kanthölzer,
Dachpappe, Nägel (Schrauben),
dünnes Blech, Verschlußmecha-
nismus, kunststoffummantelter
Bindedraht.

b) F lug loch : Das Flugloch ist als
12 cm langer und max. 2 cm brei-
ter senkrechter Schlitz ausgebil-
det und außen rundum mit Blech
beschlagen (Spechtschutz).

c) K a s t e n b o d e n : Der Boden ist
nach unten gewinkelt und weist
im Scheitel einen durchgehend
1 cm breiten Spalt auf (entstan-
den durch Überlappung der Bo-
denbretter).

d) K a s t e n i n n e n r a u m : Unter
dem Dach befindet sich eine Lei-
ste A (Breite 4, Dicke 2 cm); an
den Seiten sind die Holme B, 2,
C, j D, 2 (jeweils 2x2 cm) waag-
recht angebracht. Die Kantenab-
stände zwischen B, 2 und C, 2

betragen 4 cm, zwischen C, 2 und
D , 2 9 c m .

e) Kas t enau f hängung : An der
Kastenrückwand befinden sich
zwei stärkere Anschlagleisten mit
Bohrungen, durch die der Binde-
draht (s. (a)) geführt wird, um
den Nistkasten an Bäumen wak-
kelfrei anbinden zu können (bitte
keine Nägel in Bäume schlagen!).

Die Holzteile dürfen nicht imprä-
gniert bzw. im Kasteninneren auch
nicht gestrichen werden; die rauhen
Kastenwände geben den krabbeln-
den Hornissen Halt und erleichtern
ihnen die seitliche Nestabstützung an
den dafür vorgesehenen Holmen
D, 2 (s. a. Abb. 1). Die Spalte im
Kastenboden dient sowohl der Belüf-
tung (sie sollte auch mit etwas Gras
locker überdeckt werden, um die
Zugluft zu mildern) als auch der
Feuchtigkeitsableitung (aus den Ex-
krementen der Tiere - hoher Ener-
gieumsatz - herrührend) sowie u. U.
als Notausgang. Die Überlappung
der Bodenbretter soll ferner verhin-
dern, daß an dem Nest ohne weiteres
von unten herumgestochert werden
kann. Das schlitzförmige Flugloch
gewährleistet, daß bei zunehmendem
Nestvolumen (das Nest „wächst" von
oben nach unten) noch eine ausrei-
chende Flugöffnung erhalten bleibt.

Die Kastengröße (-länge) kann na-
türlich variiert werden. Der vorge-
stellte Kastentyp reicht zumindest
für die in der BRD beobachteten
durchschnittlichen Nestdimensionen
i. d. R. aus.

4.4.1 Anbr ingung und War-
tung der Nis tkäs ten
Die Hornissenkästen können in ge-
eigneten Biotopen (s. 2.1), z. B. an
Lichtungsrändern, Waldsäumen, So-
litärbäumen (Überhältern) usw.,
aber auch an Bauwerken angebracht
werden. Die Aufhängungsstelle sollte
nach Möglichkeit nicht besonders
auffallen (um evtl. Störungen nicht
noch zu provozieren), die Aufhän-
gungshöhe mindestens vier Meter
betragen und das Flugloch nach SO-
SW gerichtet sein. Der Luftraum in
Kastenhöhe muß frei von Ästen sein,
da Hornissen einen „offenen" Flug-
raum benötigen (Abb. 2). Werden
mehrere Nistkästen angebracht, soll-
te der Abstand zwischen ihnen min-
destens 100 Meter betragen, weil
sonst „Revierkämpfe" zwischen den
Hornissenvölkern ausgetragen wer-
den.

Auch wenn das Hornissenvolk im
Spätherbst abgestorben ist, läßt man
den Kasten noch bis etwa Ende April
ungestört hängen, um den darinnen
überwinternden Kommensalen (u. a.
Velleius dilatatus und Cryptophagus
micaceus) eine Überlebensmöglich-
keit zu bieten. Zu Beginn der „Hor-
nissensaison" (ab Mai) entfernt man
die Nester aus den Kästen, da diese
andernfalls nicht wieder besetzt wer-
den. Bei dieser Gelegenheit werden
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evtl. Schäden an den Kästen ausge-
bessert oder diese ggf. auch umge-
hängt.

4.4.2 „Natür l i che" Wiederan-
siedlung
Durch das Anbringen ausreichend
großer Nistkästen (Mündener Hor-
nissenkasten o. ä.) in geeigneten
Lebensräumen, die keine natürlichen
Nisthöhlen enthalten, kann erreicht
werden, daß umherstreifende und
nach Nisträumen suchende Jungkö-
niginnen sich im Frühjahr dort er-
folgreich ansiedeln (falls in der nicht
zu fernen Umgebung noch Hor-
nissen vorkommen).

4.5 Umsiedlung in andere art-
gemäße Lebens räume
4.5.1 Al lgemeine Hinweise

Die Wiederbesiedlung geeigneter
Biotope kann auch im Wege der
Umsiedlung von Hornissenvölkern
durchgeführt werden. Für diese Ak-
tion kommen vor allem Hornissen-
nester in Frage, die sich an einem so
ungünstigen Standort befinden, daß
Absicherungsmaßnahmen zwecklos
sind oder solche Völker, deren An-
wesenheit von den Menschen trotz
Aufklärungsversuchen nicht toleriert
wird.

Die Umsiedlung von Hornissenvöl-
kern ist dann relativ einfach, wenn
diese sich in transportablen Nistgele-
genheiten wie z. B. Bienenkörben.
Starenkästen o. ä. befinden. Kann
die Nistgelegenheit hingegen nicht
transportiert werden (z. B. Nester in
Scheunen o. ä.), müssen die Völker
zuvor mit ihrem Wabenbau in geeig-
nete Nistkästen u m q u a r t i e r t wer-
den (hierzu Ziffer 4.6 ff.).

Sowohl die Umsiedlung als auch die
vorherige Umquartierung sollten
nach Möglichkeit bei warmer Witte-
rung durchgeführt werden. Der Ver-
fahrensablauf ist zeitlich so zu be-
messen, daß zumindest bei längerer
Fahrtdauer (mehr als ca. zwei bis
drei Stunden) der Transport der Tie-
re während der Nacht erfolgen kann.
Da die aufgeregten Insekten selbst
bei Dunkelheit aus den Nistgelegen-
heiten abfliegen würden und sich
dann in der fremden Umgebung
nicht ausreichend orientieren könn-
ten, müssen die Fluglöcher am An-
siedlungsort noch bis zum Eintritt
völliger Helligkeit verschlossen blei-
ben. Solange stellt man die Hor-
nissen in einen dunklen Raum; volk-
reiche Nester sollten kühl abgestellt
werden. Für ausreichende Belüftung
ist zu sorgen. Im Walde dürfen die

Völker nur an offenen Stellen (grö-
ßere Lichtungen o. ä.) angesiedelt
werden; im dichten Baumbestand
können sich die fremden Tiere nicht
orientieren.
Es ist ferner nützlich oder, was die
noch einzelnen Königinnen oder
kleinen Völker anbetrifft, sogar not-
wendig, den Hornissen schon wäh-
rend des Transports (der möglichst
erschütterungsfrei und kippsicher auf
Pkw-Sitzen erfolgt) Zuckerlösung 1:1
(nicht konzentrierter) anzubieten.
Dies kann entweder in der Nistgele-
genheit oder - was für die spätere
Fütterung einfacher ist - in einem
besonderen Futterraum vor dem
Flugloch des Nistkastens geschehen.
Der Futterraum kann z. B. aus einer
kleinen stabilen Pappschachtel beste-
hen (halbe Größe einer Zigarrenkiste
genügt), die in den Wänden zwei
gegenüberliegende Öffnungen hat:
eine Öffnung dient als Durchgang in
das bisherige Flugloch der Nistgele-
genheit, die andere dient als neues
Flugloch (mit Anflug„brett" aus
Pappe). In diesen Futterraum stellt
man noch vor dem Transport mit
Zuckerlösung gefüllte Futtergefäße
(für kleine Völker genügen zunächst
ein oder zwei Lego-Bausteine, ca.
10 cm lang). Danach verschließt man
für die Zeit des Transports das neue
Flugloch. Durch die Fütterung wird
der Energieverlust ausgeglichen, der
sowohl durch den Streß als auch
durch die in der fremden Umgebung
erforderlichen Orientierungs- und
Nahrungssuchflüge verursacht wird.
Die umgesiedelten Hornissen müs-
sen noch mindestens 14 Tage lang
weitergefüttert werden. Zum leichte-
ren Ersatz der Futtergefäße kann
man in eine Seitenwand des Futter-
raumes eine Klappe schneiden. Soll-
te nach der Einstellung der Fütte-
rung festgestellt werden, daß die Völ-
ker zu „kümmern" beginnen (matter
und spärlicher Flugbetrieb, kein
Bauen mehr), muß die Fütterung
wieder aufgenommen werden. Nor-
malerweise wird für die Umsiedlung
ohne vorhergehende Umquartie-
rungsaktionen keine Schutzkleidung
(sie besteht aus Imkeranzug. Bienen-
schleier und Handschuhen) benötigt.
Wer sich zunächst noch unsicher
fühlt, sollte diese jedoch der größe-
ren Ruhe wegen benützen. Hor-
nissen, die sich eventuell ausnahms-
weise während der Fahrt im Inneren
des Pkw aus den Kästen befreien,
greifen nicht an; es besteht daher in
solch einem Fall kein Anlaß zur
Panik. Sollte es während der Ak-
tionen wirklich einmal zu Stichen

kommen, halte man sich stets vor
Augen, daß sie für den normal emp-
findlichen Menschen (also die ganz
überwiegende Mehrheit) ungefähr-
lich sind (siehe Ziffer 2.2.5.2) und
daß es anderweitig weit schmerzhaf-
tere Zustände geben kann. Man neh-
me sie daher mit der selben Gelas-
senheit hin. mit der Imker in aller
Welt Bienenstiche auch hinnehmen.
Anderseits sollten sich Personen, die
gegenüber Insektenstichen bekann-
termaßen allergisch reagieren, nicht
an den Aktionen beteiligen.

Je nach dem Entwicklungszustand
des umzusiedelnden Hornissennestes
und der Entfernung des Ansied-
lungsortes können die Verfahren bei
der Umsiedlung verschieden sein.

4.5.2 Umsied lung einer Köni -
gin kurz nach der Kolon ie -
g ründung (noch ohne Arbeiterin-
nen)

Vorbemerkung: Da die einzelne Kö-
nigin durch die Koloniegründung
besonders belastet und daher sehr
empfindlich ist, sollte mit der Um-
siedlung (und erst recht mit der Um-
quartierung in einen anderen Nistka-
sten) möglichst solange gewartet
werden, bis die ersten Arbeiterinnen
geschlüpft sind. Kann man hierauf
nicht warten, sollte die Königin stets
mit ihrer Nistgelegenheit, sofern die-
se transportabel ist, umgesiedelt wer-
den. Am Ansiedlungsort kann dann
bei eventuell zu kleinem Nistraum
nach der Eingewöhnung des Tieres
(ab etwa zwei bis drei Tagen, besser
erst nach dem Schlupf erster Arbeite-
rinnen) die Umquartierung in einen
großen Nistkasten erfolgen (hierzu
siehe Ziffer 4.6.1 bzw. 4.6.2). Nur
wenn die ursprüngliche Nistgelegen-
heit der Königin nicht transportabel
ist. wird die Königin mit ihrem Wa-
benbau schon vor der Umsiedlung
umquartiert.

Die Umsiedlungsaktion selbst läuft
wie folgt ab: Man vergewissert sich
zunächst, daß die Königin im Nest
ist. verschließt danach alle sonstigen
Öffnungen der Nistgelegenheit und
bringt vor dem Flugloch den „Fut-
terraum" mit gefülltem Futtergefäß
an. Ohne diese sofortige Fütterung
überstehen die Königinnen die Um-
siedlung meist nicht. Danach führt
man den Transport durch. Zum Ver-
schließen des neuen Fluglochs (am
Futterraum) benutzt man am besten
einen festen Papierpfropfen. Ein
Verschluß aus Moos oder Gras wird
zu schnell zerbissen, kann jedoch,
locker und nicht zu sperrig ins Flug-
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loch gesteckt, am Ziel zur allmäh-
lichen und daher ruhigeren Freilas-
sung dienen. Soweit der Futterraum
das alte Flugloch der Nistgelegenheit
nicht völlig überdeckt, wird dieses
mit einem stabilen Pappstreifen ver-
schlossen, keinesfalls mit Fliegen-
draht.

Bei kürzerer Fahrtstrecke kann die
Königin auch während des hellen
Tages (möglichst früh) umgesiedelt
werden. Königinnen, die zuvor in
einen anderen Nistkasten umquar-
tiert wurden, sollten jedoch erst bei
Nacht verfrachtet werden: dadurch
gewöhnen sie sich noch besser an
den neuen Nistkasten.

Ist der neue Lebensraum weniger als
ca. 2 km vom alten Nistplatz ent-
fernt, muß damit gerechnet werden,
daß die Königin bei ihren ersten
Ausflügen zunächst noch an den al-
ten Nistplatz zurückfliegt. Es ist da-
her empfehlenswert, den ersten Aus-
flug zu überwachen: Kommt die Kö-
nigin nach dem Ausfliegen nicht spä-
testens nach 30 Minuten zurück, hat
sie sich wahrscheinlich zum alten
Nistplatz hin verflogen. Dort muß sie
sobald wie möglich eingefangen und
an den neuen Ort zurückgebracht
werden (hierzu keine Glasgefäße,
sondern Pappbehälter benutzen), wo
man sie wenige Meter vor dem Nest
freiläßt, so daß sie selbst einfliegen
kann. Etwa nach dem dritten
Zurückbringen hat sich die Königin
umorientiert. Auf diese Weise kön-
nen Königinnen (und auch Völker -
für diese eine Nistkastenattrappe
aufstellen, in der sich die Arbeiterin-
nen sammeln) selbst in ganz nahe
gelegene Standorte umgesiedelt wer-
den.

4.5.3. Umsied lung eines noch
kle inen Volkes
Hier gilt im wesentlichen das zu 4.5.2
Gesagte. Bei Völkern in zu kleinen
Nistgelegenheiten wird man die Um-
quartierung (Ziffer 4.6.2) in einen
großen Nistkasten aber auch schon
am alten Standort durchführen, so-
fern dies bequemer ist. Völker mit
bis zu ca. 50 Arbeiterinnen können
bei vorgesehener kürzerer Fahrt-
strecke auch am hellen Tage umge-
siedelt werden. Man verschließt hier-
zu das Flugloch mit stabiler Pappe,
in der sich ein ausreichend großes
Loch befindet. Durch dieses steckt
man eine Röhre; sie muß etwas in
den Kasten hineinragen. Dann fängt
man die nach und nach von ihrer
Sammeltätigkeit zurückkehrenden
Arbeiterinnen solange ab und läßt

Abb. 6: Größeres Hornissennest vor der L mquartierung; Nesthülle etwas geöffnet; in
eine Wabengasse geschobene Tragleisten sichtbar.

sie durch die Röhre in den Kasten
laufen, bis alle Tiere im Kasten sind.
Dafür wird man ca. zwei Stunden
veranschlagen. Im übrigen muß man
sich unbedingt vergewissern, daß
auch die Königin im Nest ist. Bevor
man bei kleinen Völkern überhaupt
Aktionen durchführt, sollte stets ge-
prüft werden, ob das Volk auch eine
Königin besitzt. Manche Völker ha-
ben die Königin verloren; es ist dann
wenig sinnvoll, noch Erhaltungsmaß-
nahmen durchzuführen.

4.5.4 Umsied lung eines größe-
ren Volkes

Volkreiche Staaten sollten erst nach
Einstellung ihres Fluges (nach 22
oder 23 Uhr sind die meisten Tiere
im Nest) umgesiedelt werden, da es -
vor allem bei ungünstig gelegenem
Nistplatz - zu schwierig wäre, die
zahlreichen Tiere am hellen Tage
alle abzufangen. Da vor allem große
Völker den Flug selbst in der Nacht

nicht völlig einstellen, bleiben meist
einige Arbeiterinnen am alten Platz
zurück.

Eine Fütterung volkreicher Staaten
ist während des Transports nicht un-
bedingt nötig, jedoch nützlich. Wenn
die Völker vor der Umsiedlung noch
umquartiert wurden, kann man an
der Innenseite der Frontklappe vor
dem Schließen des Kastens leicht
einen größeren gefüllten Futterbe-
hälter anbringen; er muß mit Blu-
mendraht befestigt bzw. vor dem
Umfallen gesichert werden. Für die
Fütterung größerer Völker haben
sich die Tränken für Käfigvögel be-
währt (Abb. 8). Am Zielort genügt
es, direkt neben das Flugloch ein
gefülltes Futtergefäß zu stellen; spä-
ter kann man dicht neben dem Volk
(ca. ein bis zwei Meter Abstand)
Futter in ein bis zwei solcher Trän-
ken reichen. Die Anbringung eines
besonderen Futterraumes vor dem
Flugloch ist bei starken Völkern un-

Abb. 7: Umquartiertes und durch zwei Tragleisten gehaltenes Hornissennest im
Nistkasten.
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Abb. 8: Hornissen trinken Zuckerlösung aus einer V ogeliranki

nötig. Wichtig ist ein sicherer Ver-
schluß aller Offnungen der Nistgele-
genheit während des Transports.
Hierzu sollte man bei großen Völ-
kern stets Fliegendraht benutzen.
Die Freilassung am Zielort erfolgt in
der Weise, daß man am Flugloch
unter den Fliegendraht (den man
danach entfernt) eine von einem dik-
ken Nagel durchlöcherte dünne Pap-
pe schiebt, die mit Reißzwecken be-
festigt wird. Durch Aufbeißen dieser
Pappe befreien sich die Hornissen
relativ ruhig. Keinesfalls darf das
Flugloch auf einmal freigegeben
werden.

4.6 Umquartierung in Nis tkä-
sten
4.6.1 Verfahren bei e inzelnen
Königinnen
Da die Königin ihre Mühe hat, die
kleine Anfangswabe zu wärmen, ist
anzustreben, ihre Wabe mit unver-
sehrter Nesthülle in den Nistkasten

zu überführen; das ist in der Regel
jedoch nur möglich, wenn die Wabe
sich an einer Leiste o. ä. befindet und
diese mit anhängender Wabe im
Nistkasten angebracht werden kann.
Ist das nicht der Fall, empfiehlt sich
folgendes Vorgehen: Um die Köni-
gin nicht unnötig zu beunruhigen,
wartet man ab, bis sie zur Nahrungs-
suche ausfliegt. Danach entfernt man
die Hülle und schneidet mit einem
scharfen Messer die an einem Stiel-
chen hängende Wabe samt Stiel di-
rekt an der Anheftungsstelle ab. Der
Stiel muß deswegen unversehrt in
voller Länge mit übernommen wer-
den, weil sich die Königin auf die
Oberfläche ihrer Wabe um den Stiel
legt, um so die Wabe zu erwärmen
und gleichzeitig zu ruhen. Die zer-
brechliche Wabe läßt man beim Ab-
schneiden vorsichtig in die Hand
gleiten. Sie wird danach auf den
Kopf gestellt (Zellöffnungen nach
oben, dabei darf die Brut nicht von

der Sonne bestrahlt werden) und am
Stiel auf eine in den Nistkasten pas-
sende Holzleiste mit einem möglichst
rasch härtenden Klebemittel ange-
leimt. Um die jetzt auf dem Stiel
stehende Wabe zunächst vor dem
Umfallen zu sichern, wird sie durch
Stützen (am besten legt man Styro-
porteile unter) gesichert. In dieser
Lage muß die Wabe solange verblei-
ben, bis der Klebstoff voll ..trägt".

Danach wird die Holzleiste gedreht,
so daß die Zellöffnungen der Wabe
nach unten schauen und auf die
Holme B 1,2 (Siehe Abb. 1) des Nist-
kastens so aufgelegt, daß sie mit dem
Oberteil an die Dachleiste A anstößt.
Auf diese Weise kann die Königin -
vom Flugloch nach oben laufend -
leicht auf ihre Wabe gelangen.

Abb. 9: Auf „Tuchfühlung" mit Hornissen; sie sind durchaus berechenbar und keine
..Horrorwesen"!
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Abb. 10: Hornissennesl in einem Viehun-
terstand; der Nestbereich wurde durch
einen Elektrozaun abgesichert.

Die Königin wird einige Zeit nach
ihrem Ausflug zurückkehren und am
alten Nistplatz nach ihrer Wabe su-
chen. Sie wird sofort nach dem siche-
ren Abstützen ihrer noch auf dem
Kopf stehenden frisch geleimten
Wabe gefangen (dies kann sogar mit
der bloßen Hand geschehen) und auf
die Wabe gesetzt (Abb. 3). Für den
gesamten Vorgang sollte etwa eine
Stunde eingeplant werden.

Als Behälter für die Holzleiste mit
der frisch geleimten, abgestützten
Wabe kann eine Pappschachtel be-
nutzt werden; dies gilt auch für den
Transport (gefülltes Futterfaß hin-
einstellen!). Das Abhärten des Kleb-
stoffs kann, sofern die Wabe sicher
abgestützt wird, auch während des
Transports erfolgen. Nachdem der
Klebstoff fest geworden ist. quartiert
man die Königin in einem geschlos-
senen Raum mit der Leiste und der
daran befindlichen Wabe in den für
die Umsiedlung vorbereiteten (s.
4.5.2) Kasten um. Da die Königin
dabei abfliegen kann, müssen vor
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den Fenstern Vorhänge sein, damit
die Königin nicht mit Wucht gegen
die Scheibe fliegt.

4.6.2 Verfahren bei k le ine ren
(zweiwabigen) Völkern
Nach Entfernen der Nesthülle klebt
man die obere Wabe ohne Stiel (aber
auch zunächst kopfstehend) auf eine
vorbereitete Styroporplatte, die ih-
rerseits auf eine in den Nistkasten
passende Leiste aufgeklebt wird. An
der Platte wird in der Mitte eine
kleine Vertiefung herausgeschnitten,
in die man die obere Wabe einklebt
(Abb. 5). Beim Umquartieren ist da-
für zu sorgen, daß die sehr brüchige
zweite Wabe (Abb. 4) nicht beschä-
digt wird. Die eventuell abgeflogene
Königin muß eingefangen und auf
die Waben gesetzt werden. Die Ar-
beiterinnen werden gefangen und
zugesetzt, wie unter 4.5.3 beschrie-
ben. Auch hier kann der Klebstoff
während des Transports härten. So-
lange muß die Wabe auf dem Kopf
stehen bleiben (deshalb Umsiedlung
in der Nacht durchführen). Will man
nicht umsiedeln, sondern nur um-
quartieren, muß der Nistkasten am
alten Nestplatz mit zunächst offener
Frontklappe angebracht werden.
Erst nach dem Zufliegen und Einge-
wöhnen der Arbeiterinnen schließt
man die Klappe.

4.6.3 Verfahren bei größeren
Völkern (mehr als zwei Waben)
Die Umquartierung größerer Völker
sollte je nach den Umständen schon
früher am Vormittag begonnen wer-
den, da infolge der vielen umherflie-
genden Arbeiterinnen insgesamt
mehr Zeit für deren Umorientierung
in den Nistkasten bzw. für das Ein-
fangen der Tiere erforderlich ist.

Die Arbeiten müssen von zwei Per-
sonen durchgeführt werden. Bevor
der Wabenbau von seiner Anbrin-
gungsstelle mit einem langen Messer
abgeschnitten wird, öffnet man am
oberen Nestbereich die Hülle derart,
daß eine Wabengasse (Abstand zwi-
schen zwei Waben) sichtbar wird.
Durch diese Wabengasse werden
zwei dünne Holzleisten (5 bis 7 mm
dick, in der Länge dem lichten Ab-
stand der Kastenseitenwände ent-
sprechend) vorsichtig hindurchge-
schoben (Abb. 6), so daß sie auf
beiden Seiten des Wabenbaues her-
ausragen. Die Leisten müssen von-
einander einen Abstand von zirka 10
bis 15 cm haben, damit sie nachher
den Bau sicher in der Waagrechten
halten können.

Während eine Person mit Hilfe der
Leisten den Wabenbau stützt und
sichert, schneidet ein Helfer mit dem
Messer den Bau von der Anbrin-
gungsstelle ab. Die Leisten werden
nun mit den anhängenden Waben
auf die Holme C,2 des Nistkastens
aufgelegt (Abb. 7) und vor dem Ab-
rutschen durch Festkleben o. ä. gesi-
chert. Es hat sich bewährt, anschlie-
ßend den Nistkasten genau an der
alten Niststelle bzw. vor dem von
den Hornissen benutzten Zugang
zum alten Nestraum (z. B. Jagdkan-
zel) anzubringen. Auf diese Weise
fliegen die zahlreichen Arbeiterinnen
ohne weiteres Zutun in den Nistka-
sten ein und orientieren sich neu.
sofern man die Frontklappe zunächst
offen läßt.
Beim Umsetzen des Wabenbaues in
den Nistkasten darf vor allem die
unterste Wabe nicht beschädigt wer-
den. Sie enthält die jüngste Brut und
damit die Zukunft des Volkes. Wenn
sich alle Tiere in den Nistkasten
eingewöhnt und nachts den Flug
eingestellt haben, schließt man die
Frontklappe und führt die Umsied-
lung durch (Ziffer 4.5.4).

5. Erfolge bei der Um- und Wieder-
ansiedlung sowie beim Schutz von
Hornissen

Planmäßige Umsiedlungen bzw. ge-
zielte Wiederansiedlungen von Hor-
nissen werden in Niedersachsen
durch v. Hagen bereits seit 1973
durchgeführt. Die Bemühungen sind
in erster Linie darauf gerichtet, diese
größte heimische Faltenwespe in sol-
che Landschaften wieder zurückzu-
holen, in denen sie vornehmlich auf-
grund anthropogener Einflüsse (ge-
zielte Vernichtung) ausgestorben
war.

Vor der Durchführung derartiger
Maßnahmen werden geeignete Bio-
tope ausgewählt und kartiert. Solche
Unternehmungen werden auch
durch eine entsprechende Öffentlich-
keitsarbeit begleitet und. wenn mög-
lich, unter Mitwirkung der Natur-
schutz- und Forstbehörden, aufge-
schlossener Imker und Grundeigen-
tümer und, wenn nötig, der Feuer-
wehr vorgenommen.

Bei unseren Untersuchungen haben
wir einerseits lokal gefährdete Hor-
nissenvölker in noch existierenden
Biotopen sowohl durch fundierte
Aufklärungsarbeit vor Ort erhalten
wie auch direkt zusätzlich sichern,
andererseits durch Um- bzw. Wie-
deransiedlungen in ehemalige Bioto-
pe zurückholen können. Die in den

Untersuchungsgebieten des süd-
lichen Niedersachsen angesiedelten
Völker stammen zum überwiegen-
den Teil aus Bereichen der Lünebur-
ger Heide und des Wendlandes. Ver-
gleichende Untersuchungen werden
auch an verfrachteten süddeutschen
Hornissenvölkern (aus dem Süd-
schwarzwald und Bodenseeraum)
durchgeführt. Die Transportentfer-
nungen umgesiedelter Völker liegen
zwischen 100 und 600 km.
Infolge der vermutlich sehr starken
genetischen Anpassung von Hornis-
senpopulationen an ihre jeweilige
Umwelt ist es nur bei Berücksichti-
gung von klimatischen und anderen
Umwelteinflüssen möglich, durch
Wiederansiedlungen neue Popula-
tionen aufzubauen (die sich aus sich
selbst auch zu erhalten vermögen).
Es ist daher naheliegend, daß nur
dann Erfolge dieser Art erwartet
werden können, wenn solche Maß-
nahmen konsequent über mehrere
Jahre vorgenommen werden.
Bei unseren Untersuchungen haben
wir beobachtet, daß nicht nur die
zwischenzeitlich bereitgestellten
Nistkästen mehrfach wiederbesetzt
worden sind, sondern darüber hinaus
auch eine „natürliche"' Ansiedlung in
der Nachbarschaft der Untersu-
chungsgebiete stattgefunden hat.

6. Zusammenfassung

Das heutige Vorkommen der Hor-
nisse in der BRD ist auf einige insel-
artige Refugien Süd- und Nord-
deutschlands beschränkt. Ihr großflä-
chiger Bestandsrückgang ist vor al-
lem auf gezielte Verfolgung durch
den Menschen wie auch auf Umwelt-
veränderungen zurückzuführen. Auf-
grund eingehender verhaltenskund-
licher Untersuchungen an dieser
Wespenart sind besondere Verfahren
zu ihrem Schutz und für ihre Wie-
deransiedlung in geeigneten Bioto-
pen entwickelt worden. Durch Be-
reitstellung einer speziellen Nisthilfe
ist es möglich, den Mangel an natür-
lichen Nisträumen auszugleichen.
Parallel zu dieser gleichsam letzten
Möglichkeit eines Artenschutzes
wird versucht, in erster Linie die
noch bestehenden Hornissenbiotope
zu erhalten.

Hornissen sind keine Horrorwesen,
die Mensch und Vieh töten. Sie sind
außerordentlich bemerkenswerte so-
ziale Insekten mit einem hohen Beob-
achtungswert. Durch sachgerechte
Aufklärung und artgerechte Schutz-
maßnahmen können sie möglicher-
weise vor dem Aussterben bewahrt
werden.
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HELFEN SIE UNS
BEI DKR BESTANDSERFASSUNG

DER HORNISSE

Wie Sie dem beiliegenden Artikel ent-
nehmen können, tragen u. a. die Aus-
wirkungen der negativen Vorurteile
dazu bei, Schutzmaßnahmen für Hor-
nissen ergreifen zu müssen. Um mehr
Information über die Verbreitung der
Hornisse zu erhalten, bitten wir Sie
um die Angabe folgender Daten:

1. Standorte von Ihnen seit 1978 be-
kanntgewordenen Nestern: z. B.
Höhlen in Mostbirnbäumen.
Meisennistkasten, Dachboden
usw.. jeweiliges Jahr angeben und
dazu:

2. Angabe der Gemeinde.

3. Eventuell verfügen Sie über Foto-
belege zu Punkt I bzw. sonstigen
Hornissenbegegnungen.

4. Kurzer Bericht über Hornissener-
lebnisse, die interessante biologi-
sche, phänologische oder ökologi-
sche Hinweise beinhalten.

Um Mitteilungen wird gebeten an die

Naturkundl. Station der Stadt Linz
Roseggerstraße 22
Telefon (0 73 2)70 0 18
4020 Linz

Kleine Mitteilungen
Ergänzung zum Beitrag von Martina
LACKNER: Ein ökologisch bemerkenswer-
ter Fund der Kalk-Aster (Aster amellus
L.) im Linzer Raum. ÖKO L 3/3 (1981):
20.

Auf Seite 20 ÖKO-L 3/3 1981 beschreibt
Frl. Martina Lackner das Vorkommen
der Berg- oder Kalkaster (Aster amellus
L.) im Gemeindegebiet von Walding. Als
weitere Florenelemente werden Quirlblü-
tiger Salbei (Salvia verticillata L.) und
Hufeisenklee (Hippocrepis comosa L.) er-
wähnt.

Dazu wäre zu ergänzen, daß beide Arten
auch bergwärts, entlang der Schloßstraße
- ein ebenfalls südexponierter Hang west-
lich der von Frl. Lackner beschriebenen
Örtlichkeit - verbreitet anzutreffen sind.
Im Bereich des abgebildeten Standortes
der Kalkaster wächst außerdem ein Be-
stand vom Edel-Gamander (Teucrium
chamaedrys L).

In diesem Hangbereich ist auch der Bläu-
ling Lvcaena coridon PODA in Flugge-
meinschaft mit Zygaena ephialtes g. peu-
cedani bodenständig. Die Raupen beider
Falterarten leben auf kalkliebenden
Pflanzenarten wie Hufeisenklee (Hippo-
crepis comosa L.) und Bunte Kronwicke

(Coronilla varia L). Sehr häufig tritt frei
auch Colias hyale L. auf.

Franz WARTNER, Walding

Zur Herkunft der Mauereidechsen bei
Linz und Passau

(Ergänzung zur Veröffentlichung von F.
MERWALD: Beitrag zur Reptilien- und
Amphibienfauna der Urfahrwänd.
ÖKO-L 3/4(1981): 9-11)
In den Jahren nach dem ersten Weltkrieg
setzte Hans Geyer , Regensburg - nach
persönlicher Mitteilung - italienische
Mauereidechsen (Lacerta mutalis brueg-
gemanni) in Passau aus und ebenso Wür-
felnattern (Natrix lessellata) am Inn. Die
Mauereidechsen veränderten zwar etwas
die Farbe, hielten sich aber gut und
vermehrten sich reichlich. Auch von den
Würfelnattern sieht man gelegentlich
Nachkommen am Innufer. Neben diesen
Tieren hat Geyer auch noch Karpaten-
molche in Bayern eingebürgert.

August LENTNER setzte 1932 etwa 130 aus
Trient stammende Mauereidechsen am
Donauufer und an der „Urfahrwänd"
aus. Diese Population hielt sich ebenfalls
gut und wurde von LENTNER ZU einem

späteren Zeitpunkt mit Exemplaren aus
Rovigno aufgefrischt. Ich stellte diese Po-
pulation 1955 zu Lacerta muralis maculi-
ventris. 1937 brachte LENTNER aus Split
eine Anzahl L.s. campestris und Lacerta
melliselensis fiumana mit, die er am glei-
chen Platz aussetzte. Alle Exemplare bei-
der Arten erfroren bereits im folgenden
Winter.

Auch in Wien ist mit dem Verschwinden
der letzten drei Mauereidechsen - Popu-
lationen in Kürze zu rechnen, ebenso am
Brenner, wo leider tierfeindliche Bau-
maßnahmen gesetzt wurden.
Erich SOCHUREK. Hetzgasse 42/10,
A-1030 Wien.
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